
Sagen- und Mythen-Wander- und Radweg 3 

Ballenstedt-Eckartsberg-Burg Falkenstein-Degenershausen-Konradsburg-Meisdorf – ca. 25 
Kilometer  

Unser Wanderweg beginnt am Ortseingang des 
Ballenstedter Stadtteils Opperode und von 
Beginn an mit einem gelben Andreaskreuz 
gekennzeichnet. Schon nach einem kurzen 
Wegstück hat man Opperode verlassen und zur 
linken Hand liegt der Bismarckturm (siehe 1). 
Das kleine Wäldchen, in dem der Bismarckturm 
steht, heißt  Stahlsberg und der Turm präsen-
tiert außerdem eine Stempelstelle (Nr. 199) für 
die Harzer Wandernadel.  

Sobald der Weg den Harzwald erreicht hat, geht  
er auf, in einen Fernwanderweg, der mit einem 
blauen Punkt gekennzeichnet ist. Unser Weg 
führt weiter über den Eckartsberg ins wild-
romantische Bodetal. Dort angekommen mündet 
der Weg direkt im Selketal-Naturlehrpfad Meisdorf, der zum Gasthaus „Zum Falken“ führt, wo eine 
erste Einkehr möglich ist. Von dieser Region berichtet uns die Sage 2.  Hinter dem Gasthof wird die 
Selke überquert und der Weg zur Burg Falkenstein gewählt.  Von dieser altehrwürdigen Ritterburg, die 

wohl zu den am besten erhaltenen 
mittelalterliche Burgen der Harzregion zählt, 
berichtet die 3. Sage. Über die Burg Falkenstein 
gibt es aber viele weitere Sagen und Legenden, 
unter anderem, dass dort Eike von Repgow den 
Sachsenspiegel verfasst haben soll. Auch dem 
Burgmuseum sollte etwas Zeit gewidmet 
werden.  

Dann folgen wir dem Fuhrmannsweg zum 
Gartenhaus Pansfelde, der mit einem roten 
Balken gekennzeichnet ist und am Reiterhof 
vorbeiführt. Von dort aus führt der Weg parallel 
zur Straße nach Degenershausen,  wo unbe-
dingt der gleichnamige Landschaftspark besucht 
werden sollte (siehe 4).  

Weiter führt der Weg parallel der Straße bis zur nächsten Kreuzung, und darüber hinaus weiter bis 
nach Neuplatendorf und dann Richtung Endorf.  Einen knappen Kilometer hinter Neuplatendorf liegt 
auf der linken Seite eine Holländerwindmühle siehe 5. Dort angekommen, nehmen wir den Weg, der 
Richtung Kloster Konradsburg ausgeschildert ist. Das dortige Klostercafé lädt zu einer 
Verschnaufpause ein und es ist Zeit, um die 
Sage 6 zu lesen.  

Nun ist es an der Zeit, den Rückweg 
anzutreten, wozu wir den ausgeschilderten 
Europaradweg R1 nutzen. Wir kommen so über 
Meisdorf zurück nach Ballenstedt Opperode. 
Dieser Sagen- und Mythenweg ist auch gut als 
Radwanderweg geeignet. Zwar muss man den 
Steilaufstieg vom Selketal zur Burg Falkenstein 
sein Fahrrad schieben, aber es ist auch eine 
Umgehung dieses Teilstücks möglich, indem 
man die Straße zum Gartenhaus Pansfelde 
nutzt. Doch auch diese ist ein enormes Stück 
Arbeit, weil sie eine ausgesprochen große 
Steigung  hat.  





Der Bismarckturm Opperode 

Ein weiterer Bismarckturm im Harz, von insgesamt 172 auf deutschem Boden, steht im Ballenstedter 
Ortsteil Opperode. 

Wie in so vielen anderen Orten in Deutschland und vielen anderen mit Deutschland verbundenen 
Ländern, wollte man auch in Ballenstedt dem ersten Deutschen Reichskanzler Otto Graf von Bismarck 
ein Denkmal setzen. Ideengeber war dafür 1913 Bürgermeister Wendt aus Ballenstedt, der einen 
Bismarckturm errichten lassen wollte. Als Standort wurde vom dazu gegründeten Turmausschuss der 
südlich von Opperode gelegene Stahlsberg gewählt, der eine wunderschöne Aussicht ins nordöstliche 
Harzvorland gewährleistete.  

Nachdem man schnell das nötige Geld für den Bau beisammen hatte, wurde der bekannte und 
erfahrene Architekt Prof. Wilhelm Kreis als Planer ausgewählt. Zu jener Zeit gab es schon über 50 
Bismarcktürme und -denkmale, die aus der Feder von Prof. Kreis stammten. Der Professor fertigte 
einen Entwurf, der seinem preisgekrönten Entwurf „Götterdämmerung“ sehr ähnlich war. Dieser 
Entwurf sah einen Aussichtsturm mit Feuerschale vor.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Als Baumaterial wurde heimischer Kalkstein und Granit gewählt und der Ballenstedter 
Zimmermannsmeister Fritz Falley wurde 1914 mit der Bauausführung beauftragt. Die renommierte 
Kunstgewerbeschule Düsseldorf erhielt den Auftrag zur Fertigung eines Bismarck-Wappens, das 
später über dem Turmeingang angebracht wurde. Jedoch bot der 1.Weltkrieg dem Bauvorhaben 
Einhalt und das Projekt kam für 17 Jahre zum Erliegen. Nun erst ließ der Harzklub, Zweigverein 
Ballenstadt, den Turm fertig stellen, allerdings mit einigen baulichen Änderungen gegenüber den 
ursprünglichen Plänen.  

In den folgenden Jahrzehnten wurde der Turm stark vernachlässigt, was deutliche Spuren hinterließ. 
Erst 1994 nahm man sich des Turmes wieder an, entdeckte ihn praktisch neu und sanierte ihn. Seit 
1995 ist der Bismarckturm Opperode nun wieder Aussichtsplattform und kann über seine 57-stufige 
Innentreppe erstiegen werden. Allerdings ist der Turm nicht ständig geöffnet, den Schlüssel dafür 
kann man aber in der Tourist-Information Ballenstedt holen. 

 



Der Meisdorfer Förster in Venedig 

Der Förster von Meisdorf ging eines Tages den Kirchberg hinauf, der sich hart an der Selke hinzieht. 
Da sah er unter einer Eiche zwei unbekannte Männer, in grünen Kitteln sitzen und frühstücken. „Gott 
zum Gruß und wohl bekomm's!“ grüßte er sie.  „Großen Dank!“ erwiderten sie freundlich. „Wollt ihr 
unser Gast sein, Jägersmann?“, fuhr dann einer von ihnen fort, „So kommt und setzt euch!“. Gern 
folgte der Förster der Einladung und ließ sich Speise und Trank bei den Fremden gut schmecken. 
Dabei erzählte er ihnen anfangs gar viel, aber bald wurde seine Zunge schwerer. Leise sank er zurück 
in das Waldmoos und schlief ein.  

  

 

 

 

 

 

 

 

  
 

Als er die Augen wieder aufmachte, sah er sich erstaunt um, denn er befand sich in einer wildfremden 
Gegend. Da niemand in der Nähe war, den er hätte fragen können, schritt er auf die große, prächtige 
Stadt zu, die er ganz in der Nähe vor sich sah. Hier erfuhr er dann, dass er sich in Venedig befand. 
Wie bist du hier her gekommen? Was willst du hier beginnen? Wie wirst du wieder in den Harz 
kommen? Diese Fragen schwirrten ihm im Kopfe herum, so dass er kaum ein Auge hatte für die 
herrlichen Paläste, die glänzenden Kaufläden, die Menge der Schiffe und das bunte Gewimmel am 
Hafen. Da hörte er sich plötzlich beim Namen gerufen. Als er erstaunt aufschaute, sah er im offenen 
Fenster eines der schönsten Paläste einen vornehmen Herrn, der ihm lächelnd zuwinkte und 
bedeutete einzutreten. 

Eiligst kam dieser dann die breite Treppe herunter, hieß den Förster, der vor Überraschung kein Wort 
zu sagen wusste, herzlich willkommen und führte ihn in sein Zimmer. „Ihr kennt mich wohl nicht?" 
fragte er hier scherzend. „Ich wüsste nicht Herr, dass ich euch je gesehen hätte", antwortete der 
Förster. Da ging der Unbekannte hinaus und kehrte gleich darauf im grünen Kittel wieder. Nun sah der 
Förster, das war ja einer von den Fremden, mit denen er unter der Eiche im Selketal gefrühstückt 
hatte. Er wurde nun aufs Beste bewirtet, und sein gefälliger Wirt führte ihn im ganzen Palast umher 
und zeigte ihm all seine Kostbarkeiten und Schätze. „Seht“, sagte er, „all diesen Reichtum verdanke 
ich eurem Selketal und seinem Golde. 

Und auf gleiche Weise ist auch mein Freund, den ihr kennt, reich geworden.“. Am Abend kam auch 
dieser, um ihn zu begrüßen. Aber trotz aller Liebenswürdigkeit der beiden Venezianer ergriff das 
Heimweh den Förster immer mächtiger. Da führten ihn die beiden am anderen Morgen auf eine 
Anhöhe vor der Stadt und setzten sich dort mit dem Förster zum Frühstück nieder. Und da erging es 
ihm wie am Tage zuvor: Er wurde müde und schlief ein. Doch als er erwachte, lag er zu seiner großen 
Freude wieder unter der Eiche auf dem Kirchberg im Selketal.  



Das Burgfräulein vom Falkenstein 

Von den zahlreichen Burgen im Harz gibt es die meisten nicht mehr. Von denen, die die Jahrhunderte 
unbeschadet überdauert haben sagt man, sie hätten Schutzgeister.  

Eine von diesen Burgen, die ein Jahrtausend überdauert haben, ist die Burg Falkenstein, über dem 
Selketal bei Meisdorf. Dort sollen Zwerge die Schutzgeister der Burg gewesen sein.  

Einmal wollte eine wunderliebliche Burgmaid aus dem tiefen Brunnen der Burg Wasser holen, verlor 
dabei das Gleichgewicht und fiel in den Brunnen. Als sie wieder aus tiefer  Ohnmacht erwachte, lag 
sie auf einer Wiese voller bunter Blumen und viele Zwerge saßen um sie herum. Es war ein Bild, ein 
bisschen wie bei Schneewittchen. Die Zwerge hatten den Schreckensschrei des schönen 
Burgfräuleins gehört, den sie beim Herabstürzen ausgestoßen hatte. Schnell hatten sie sich am 
Brunnengrund versammelt, um die herabstürzende Maid aufzufangen, damit sie keinen Schaden 
nehmen sollte. Die Jungfrau aber wusste nicht wie ihr geschehen war, ihr blieb nur, sich herzlich bei 
jedem einzelnen ihrer Retter zu bedanken.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die Lieblichkeit des Burgfräuleins zog die Zwerge so in ihren Bann, dass sie diese mit in ihren 
unterirdischen Palast nahmen. Dort beschenkten sie die Jungfrau reich mit Gold und Edelsteinen und 
führten sie dann in den Burghof zurück. 



Landschaftspark Degenershausen 
Wiesenrode ist ein Ortsteil der jungen Stadt 
Falkenstein, gelegen im süd-östlichen Unterharz. 
Und Falkenstein wiederum ist neuer Bestandteil 
des ganz neuen Harzkreises. Dieses verträumte 
Örtchen Wiesenrode, das kaum von Touristen und 
Urlaubern tangiert wird, hat ein 
gartenarchitektonisches Kleinod mit Namen 
Landschaftspark Degenershausen.  

Der Name des Parks sowie des kleines Ortsteils 
von Wiesenrode "Degenershausen" reicht auf den 
Braunschweigischen Amtsrat Johann Christian 
Degener zurück, der das 12 Hektar große Areal 
1834 erwarb. 1835 ließ er auf eben diesem 
Gelände ein Herrenhaus samt Wirtschaftgebäude 
und Gutspark errichten. Zum Gedenken an den Gründer wurde 1859 ein eiserner Obelisk errichtet, 
der aber 1968 abgerissen wurde. Auch das Herrenhaus fiel den Kulturfrevlern der DDR 1987 zum 
Opfer und wurde abgerissen. Die heutige Gestalt des Parks, in Form eines englischen Gartens, geht 
allerdings auf das Jahr 1924 zurück. 

 

Nachdem der Park in DDR-Zeiten bis zur Unkenntlichkeit verwildert war, begann man ihn ab 1996 mit 
großem Aufwand, fachlicher Kompetenz und viel Liebe zu rekonstruieren. Und auch der Obelisk steht 
wieder an seiner ursprünglichen Stelle. 

 

Seit 2000 hat der Förderverein Degenhausen den 
Park in seine Verantwortung übernommen und ihn 
zu einem Kleinod entwickelt, welches zunehmend 
Besuchern Raum für Ruhe, Besinnung und 
Entspannung bietet. Heute beheimatet der 
Landschaftspark 175 Arten und Gattungen 
einheimischer und fremder Gehölze. Im Jahre 
2010 wurde der Park als Referenzstandort der 
Landesgartenschau Aschersleben ausgewiesen. 

 

 



Turmwindmühle Endorf 

Endorf ist ein Ortsteil der Stadt Falkenstein/Harz und liegt am nordöstlichsten Ausläufer des Harzes.  

Die 1857 erbaute Turmwindmühle liegt zwischen den Flüssen Eine und Selke, in unmittelbarer Nähe 
zur Konradsburg, auf einer Hochebene am Harzrand an der Landstraße nach Harzgerode. Von dieser 
Mühle, die bereits einen Vorgängerbau hatte, der abgebrannt war, hat man einen herrlichen Blick auf 
das nordöstliche Harzvorland vom Brocken bis zum Petersberg.  

Die ursprüngliche Endorfer 
Windmühle war mit zwei 
Mahlgängen ausgestattet, später 
wurde noch ein Walzenstuhl 
eingebaut. Bis Mitte des 20. 
Jahrhunderts wurde in dieser 
Mühle das Korn der umliegenden 
Bauern gemahlen. Erst danach 
wurde der Betrieb eingeschränkt 
und nur noch Futterschrot 
gemahlen und Hafer gequetscht, 
bevor ab 1972 alle Räder still 
standen.  

1991 übernahm der Förderverein 
Konradsburg die desolate und 
funktionsuntüchtige Windmühle. 
In 4-jähriger Arbeit wurde die 
Windmühle baulich restauriert und 
saniert, die Mechanik rekons-
truiert und wiederhergestellt.  

Seitdem ist diese traditionsreiche 
Turmwindmühle wieder voll 
funktionsfähig. Die Mühle ist mit 
so genannten Segelgatterflügeln 
bestückt, verfügt über Schrot-
gang, Walzenstuhl, Trieur, 
Schälmaschine und Bremsfahr-
stuhl.  

 

 
Die Turmwindmühle Endorf ist die letzte ihrer Art im Harzgebiet. In Verbindung mit einem Besuch der 
Konradsburg sowie dem Museum „Alte Ziegelei“ in Wieserode, liegen im engeren Umfeld drei 
historische Sehenswürdigkeiten, die einen Tagesausflug lohnen. 

Foto: Wikipedia: Turmwindmühle Endorf – Burg Falkenstein – Corradox 

 

 

 

 

 



Der verschlafene Mönch von der Konradsburg 

Einst hatte ein Rittergeschlecht die Konradsburg bei Ermsleben bewohnt. Diese Grafen von 
Konradsburg hielt es aber nicht lange auf der Burg, sie zogen ins Selketal und erbaten die Burg 
Falkenstein. Das war um das Jahr 1133, aus der Konradsburg wurde ein Benediktinerkloster, das 
einige Jahrhunderte Bestand hatte, dann gingen aber auch die Benediktiner und es kamen 
Kathäusermönche.  Im 16. Jahrhundert erreichte der Bauernkrieg auch das Kloster Konradsburg und 
die aufgebrachten Bauern jagten die Mönche davon.  

Ein Mönch aber war nicht davongelaufen, er hatte sich vor den Spießen der wütenden Bauernmeute 
in den Weinkeller geflüchtet. Dort hatte er sich verkrochen und war dann, vom geistreichen Nass 
berauscht, fest ein-geschlafen. Als er 
erwachte, meinte er nur ein paar 
Stündchen geschlafen zu haben und 
der Durst trieb ihn zurück zum 
Weinfass. Aber seine Suche war 
vergeblich und in der 
undurchdringlichen Finsternis stolpert 
er über allerlei Dinge, bevor er endlich 
die Tür zu fassen bekam. Grollend und 
erbost über das erlittene Ungemach 
beschloss er, sich bei seinem Abt zu 
beschweren und ihm von den 
Zuständen im Weinkeller zu berichten. 
Als er aber die Tür zu dessen Stube 
öffnete, oh Himmel, da winkte ihm nicht 
der sonst so freundliche, heilige Mann 
heran, nein eine Herde stinkender Säue 
grunzte ihn an. Entsetzt rannte er in die 
Kirche, aber da war kein Altar mehr, 
stattdessen klapperten Dreschflegel. 
Einer der Drescher machte ihm klar, 
dass er sich wohl verirrt habe. „Guter 
Gott“ rief der Mönch, „das hier ist doch 
aber eine Kirche!“ und dann drehte er 
sich um, packte sich eine Lampe und 
rannte zurück in den Weinkeller. Doch 
dort erblickte er, Wunder über Wunder! 
– statt voller Weinfässer Kohlköpfe, 
Möhren, Rüben und andere 
Feldfrüchte, die den Keller füllten und 
über die er zuvor gestolpert und 
gestürzt war. 

 

Da erschallte plötzlich eine Stimme und rief: „Du Tor, das ist schon seit hundert Jahren kein Kloster 
mehr! Geh und erzähle deinen Brüdern in der Unterwelt, dass einer eurer Kollegen mit Namen Martin 
Luther dem Mönchswesen den Todesstoß versetzt hat!“ Da sank der Mönch nieder in einen 
Todesschlaf, aus dem er nicht wieder erwachte. 

 




